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BEETHOVEN

Eine physiogno m i sche Studie

WER die Briefe und Berichte der Zeitgenossen gelesen hat , dem
erscheint Beethoven vor dem geistigen Auge so : eine kurze ,
stämmige Gestalt von starkem Knochenbau , die ganze Haltung
in Spannung . Auf kräftigem Nacken der bedeutende Kopf , wie
rund gemeißelt , ein niederdeutscher Typ von Rembrandts Art . In
herrlich kurzem Bogen wölbt sich die Stirne , umfaßt von breiten
Musikerschläfen . Schwarze , buschige , ungleich gezeichnete Augen¬
brauen beschatten ein kleines Auge , das die innere Bewegung
widerspiegelt , wie der Bergsee die unermeßliche , unfaßliche Ver¬
änderlichkeit des Himmels über ihm .
Einige behaupten , Beethoven hätte blauschimmernde , blaugraue
Augen gehabt , Maler malten sie braun ; es wird gesagt , sie hätten
„ einen fast unheimlich fremdartigen Glanz gezeigt " ; sie seien
klein , wetterleuchtend , dann mild , melancholisch , unstät , stechend
und schwärmerisch gewesen .
Die Nase war kurz , rund und doch wie der ganze Kopf eckig ; der
Mund eigenwillig , leidenschaftlich ; das Kinn mit merkwürdigen ,
muschelartigen Kerben . Die Haare schwarz , „ nicht kraus , nicht
starr , sondern ein Gemisch von allem " . Das ganze Antlitz mit
Spuren von Pockennarben bedeckt , rauhgegerbt von Wind und
Wetter , wie tiefer Ocker , um Kinn und Mund den blauen
Schimmer tief brünetter Menschen . Die Hände waren kurz , „ die
Finger wie abgehackt " , mit breiten Enden , behaart bis zu den
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Fingernägeln . Den Kopf aber trug Beethoven meistens hoch , stolz ,
ein Revolutionär gegen alles Herkommen , eingenommen von der
Erhabenheit seiner künstlerischen Mission . „ Es lag ein Etwas in
seiner Gesamtheit , das in keine Rangordnung paßte . "
Von den Bildnissen scheinen die drei flüchtigen Zeichnungen von
Lyser und Joseph Daniel Böhm , obwohl sie an die Karikatur
grenzen , sich am meisten mit dieser Vorstellung zu decken . Ins¬
besondere die eine der beiden Böhmschen Skizzen , die Rücken¬
ansicht des schreitenden Beethoven mit dem nach hinten ge¬
rückten Zylinder , macht die Erscheinung glaubhaft lebendig .
Aus früher Zeit stammen : eine schlichte , kleine Zeichnung von
Stainhausen und die Elfenbeinminiatur von Christian Hornemann .
Diese wirkt in ihrer natürlichen Art als überzeugendes Abbild des
jungen Beethoven und zählt wohl überhaupt zu den besten Bild¬
nissen von ihm . Die bekannte Zeichnung aus dem Jahre 1814
stammt von dem Franzosen Letronne , der während des Kongresses
in Wien arbeitete . Blasius Höfel hat nach ihr einen Stich an¬
gefertigt und durch Studium nach der Natur — von regelrechten
Sitzungen kann man nicht sprechen — die Bildnisähnlichkeit
gesteigert , so daß der Stich , obwohl im Stil der Kongreßzeit ins
Schönliche geglättet , immerhin wirkt .
Am bekanntesten , durch viele Stiche und Steindrucke verbreitet ,
sind die Bilder von Schimon und Stiel er , die in den Jahren 1819
bis 1821 entstanden . Beide sind nach der Natur gemalt und haben
unter den Zeitgenossen Freunde und Gegner gefunden . Das von
Schimon — er war Opernsänger und Maler zugleich — ist un¬
zweifelhaft das eindringlichste Bildnis Beethovens , das wir be¬
sitzen , wenn es auch dilettantisch , ohne besondere Kenntnis und
Beherrschung der Form gemalt und der Augenausdruck ins
Phantastisch - Genialische gesteigert ist . Schindler , der Biograph
Beethovens , schildert in seinen Erinnerungen die Vollendung
dieses Bildes und besonders der Augen : „ Als das Bild bis auf ein
Wesentliches , den Blick des Auges , fertig war , schien guter Rat
teuer , wie dieses Allerschwierigste zu erreichen . Denn das Augen -
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spiel in diesem Kopfe war von wunderbarer Art und offenbarte
eine Skala von wildem , trotzigem bis zum sanften , liebevollsten
Ausdrucke , gleich der Skala seiner Gemütsstimmungen ; für den
Maler eine gefährliche Klippe . Da kam der Meister selber ent¬
gegen . Das derbe , naturwüchsige Wesen des jungen Akademikers ,
sein ungeniertes Benehmen wie auf seinem Atelier , sein Kommen ,
ohne , Guten Tag ' und Gehen , ohne , Adieu ' zu sagen , hatte
Beethovens Aufmerksamkeit mehr rege gemacht als das auf der
Staffelei Stehende ; kurz , der junge Mann fing an , ihn zu inter¬
essieren : er lud ihn zum Kaffee ein . Diese Sitzung am Kaffee¬
tisch benutzte Schimon zur Ausarbeitung des Auges . Bei wieder¬
holter Einladung zu einer Tasse Kaffee zu sechzig Bohnen war
dem Maler Gelegenheit gegeben , seine Arbeit zu vollenden , mit
welcher Beethoven ganz zufrieden gewesen . "
Karl Josef Stieler aber , der Hofmaler Ludwigs I . , malte bewußt ein
Idealbild : den Kopf gesenkt , das Auge romantisch nach oben
blickend , in der Hand ein Notenblatt , auf dem zu lesen ist : Missa
solemnis D - dur ; beide Hände schön und idealisiert ( man erinnere
sich , wie diese Hände nach der Beschreibung mehrerer Besucher
wirklich aussahen ! ) . Die glaubwürdigen und uns für die äußere
Erscheinung wichtigen Zeitgenossen ( wie v . Breuning , Schindler
usw . ) hat es nicht befriedigt . Die für Beethoven ungewöhnliche
Kopfhaltung , das „ Auffrisierte " des Ganzen : es wirkt unwahr —
auch im Sinne des Malers ! So sehr das Bild mit dem Namen
Stielers untrennbar verbunden ist , darf man nicht vergessen , daß
in dem Werke des Malers der Schönheitsgalerie , Goethes , Lud¬
wigs I . die mit sachlichem , objektivem Willen gemalten Porträts
überwiegen .
Schade , daß der bedeutendste Wiener Maler jener Zeit , Wald -
müller , nach einer kurzen Sitzung sein Vorhaben , Beethoven nach
der Natur zu malen , hat aufgeben müssen . So ist das Bild , im
Auftrage der Musikverleger Breitkopf und Härtel begonnen , aus
dem Gedächtnis vollendet worden . Waldmüller hatte Beethoven
gegenüber dem Fenster , also ins Licht blickend , hingesetzt , was
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von vornherein den Unwillen des Modells erregte ( das ist ihm
nachzufühlen ! ) ; er scheint es nicht verstanden zu haben , dem
Naturell Beethovens so beizukommen , wie es der burschikose
Akademiker Schimon und der gewandte Hofmaler Stiel er ver¬
mocht hatten . ( Die Gespräche mit diesen beiden sind uns in den
Konversationsheften erhalten . ) Und Schindler berichtet noch ,
daß gerade während dieser ersten Sitzung die alte Haushälterin
Beethovens sein Lieblingsgericht , Makkaroni mit Käse , unglück¬
licherweise hatte zu Brei verkochen lassen . Seine Wut war
grenzenlos ! Er war nicht mehr zu bewegen , ein zweites Mal für
Waldmüller zu sitzen . So ist das Bild , wenn es auch von Wald¬
müllers Meisterhand zeugt , unter die problematischen zu rechnen ;
es hätte von allen das am meisten authentische werden können .
Die Büste aber , die Andreas Streicher , der Wiener Klavierbauer ,
für seinen Klaviersalon dem Bildhauer Franz Klein in Auftrag gab ,
ist besonders zu nennen . Denn dieser Arbeit verdanken wir eine
unschätzbare Reliquie : die Gesichtsmaske Beethovens , die Klein
im Jahre 1812 in Teplitz als Hilfsmodell für seine Arbeit ab¬
genommen hat . Es ist schier verwunderlich , daß es nach zwei¬
maligem vergeblichen Versuch doch gelungen ist , das Antlitz des
Ungeduldigen , Ungebärdigen zu fassen .
Wer jemals sich eine Hand oder das Gesicht in Gips hat abformen
lassen , weiß , welche Energie und Selbstbeherrschung notwendig
ist , diese Prozedur zu ertragen . Schon wenn Haare und Brauen
eingeölt , Luftröhrchen in die Nasenlöcher gebracht werden , hat
man das Vorgefühl wie bei einer Operation . Und wenn dann der
schlammige Gipsbrei auf das Gesicht kommt und beim Erstarren
eine unerträgliche Spannung und Hitze erzeugt : da wird die Seele
nicht heiterer . Selbst die Maske , die im zweiundfünfzigsten
Lebensjahre von dem „ beherrschten " Goethe gemacht wurde ,
zeigt die Einwirkung dieses unangenehmen Verfahrens . Der
Bildhauer Weißer nahm diesen Gipsabguß am 23 . Oktober 1808
für den Phrenologen Gall ab . Der Gesichtsausdruck ist von
höchster Naturwahrheit , die Formen noch nicht schlaff hängend ,

14



sondern kräftig und machtvoll . Nur der Ernst der Züge hat etwas ,
das finster zu nennen ist . Als Rat Kräuter , der „ langjährige "
Sekretär Goethes , dies als das einzige bemerkte , was ihm an dem
sonst vollkommen getroffenen Abbilde nicht ganz recht sei , er¬
widerte Goethe : „ Meinen Sie denn , daß es ein Spaß ist , sich das
nasse Zeug ins Gesicht streichen zu lassen , ohne eine Miene zu
verziehen ? Da ist ' s eine Kunst , nicht noch unwirscher auszu¬
sehen ! " Nach Riemer lautete aber der Ausdruck : „ Glaubt mir ,
guter Kräuter , es ist keine Kleinigkeit , sich solchen nassen Dreck
auf das Gesicht schmieren zu lassen . "
Und man denke nun an Reethovens Leidenschaftlichkeit und
Ungeduld . So wertvoll diese Maske für uns ist , da sie uns das
authentische Abbild und Gerüst des Gesichtsbaues überliefert
hat , so viel Unheil hat der mit dem Gipsformen verbundene Aus¬
druck ( mit den herabgezogenen Mundwinkeln , der scharf ein¬
geschnittenen Stirnfalte ) unverstanden angerichtet .
Nein , so sentimental und pessimistisch dreinschauend , wehleidig
mit gesenktem Kopf : so sah Reethoven nicht aus , wie er uns
tausendfach in den Auslagen der Kunst - und Musikalienhandlungen
gezeigt wird . Diese unglückselige Gipsmaske , die bei jedem zweiten
Rürger in Elfenbeinmasse mit einem goldenen Lorbeerkranz oder
als Rronze grün patiniert neben oder über dem Klavier hängt !
Dieses rührende Dokument , das uns von Reethovens Antlitz
zurückgeblieben ist , ist durch tausendfache schlechte Abgüsse
ebenso in Aufnahme gekommen wie der Kopf des seligen Königs
Amenophis . Und wie seine Musik von Konzert zu Konzert in allen
möglichen Arten vorgeführt wird , so hat man mit dieser Maske
in den vielen Darstellungen dieser erhabenen und verehrten Per¬
sönlichkeit Massenreproduktion getrieben . Die Folge war eine
sentimentale Ranalisierung Reethovens !
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